
Gespräch mit Sigrid Wisthaler 

Sigrid Wisthaler (geb. 1974) aus Bruneck ist Historikerin, Oberschullehrerin und Präsidentin 
des Vereins Bellum Aquilarum. Ihr Urgroßvater Karl Außerhofer hat im Ersten Weltkrieg 
als Soldat an der Dolomitenfront gekämpft. Frau Wisthaler begleitet seit vielen Jahren 
im Sommer regelmäßig Besucher und Besucherinnen aus Nah und Fern durch das 
Freilichtmuseum zum Ersten Weltkrieg auf der Anderter Alpe.

Der Verein Bellum Aquilarum hat schon mehrere Ausstellungen als ehrenamtliche 
Tätigkeit ausgearbeitet und betreut. Seit wann besteht die laufende Ausstellung zum 
Ersten Weltkrieg „Spuren der Geschichte“?
Wisthaler: Die erste Ausstellung ist 2007 eingerichtet worden und lief dann bis 2010. 
Bei der ersten Ausstellung ging es um den Alltag an der Front von zwei Soldaten, die in 
Sexten stationiert waren. Das waren mein Urgroßvater, Karl Außerhofer, und ein Sextner 
namens Kaspar Villgrater. Der Titel lautete: „Karl und Kaspar auf der Rotwand.“ Da haben 
wir versucht, Tagebuchaufzeichnungen auszuwählen und den jeweiligen Stellungen 
zuzuordnen. Dann hatten wir Bildmaterial und viele Ausstellungsobjekte von der Sextner 
Bevölkerung, von den Soldaten wie z.B. zu Sepp Innerkofler, verschiedene Relikte 
aus den Schützengräben, z.B. die Bassgeige, die aus der Kirche von Sexten gerettet 
worden ist, Kinderwagen. Also eine Kombination von Fotos, Dokumenten, Objekten, 
Tagebuchauszügen.

Ist ein Teil dieser Objekte auch in der heutigen Ausstellung zu sehen?
Wisthaler: Nein, die heutige Ausstellung ist ganz anders zusammengesetzt. Unsere 
zweite Ausstellung hat Mag. A Walliczek kuratiert. Es ging wieder um das Alltagsleben im 
Hochgebirgskrieg. Sie hat Akten aus dem Kriegsarchiv in Wien zur Rotwand aufgearbeitet 
und hat versucht, das Alltagsleben der Soldaten auf dieser Grundlage darzustellen. Es gab 
relativ wenige Ausstellungsstücke, dagegen eine starke Betonung von Foto und Text. Diese 
Ausstellung ist von 2010 bis 2018, also 8 Jahre lang geblieben. Die jetzige haben wir 2019 
komplett neu gemacht. Vorher hat die Gemeinde Sexten dieses Stockwerk in der alten 
Grundschule umgebaut. Wir haben vom Sammler Oswald Mederle in Brixen einen Teil 
seiner Sammlung als Leihgabe erhalten. Das ist zum ersten Mal öffentlich zu sehen. Von 
unseren Beständen haben wir einige Fotos hergenommen. Doch alles ist neu, doch haben 
wir inzwischen schon zwei Mal Einiges ausgetauscht. Der Schwerpunkt liegt auf dem 
Feldlazarett, jetzt gibt es auch eine Feldschmiede.

Stellt Mederle andere Teile seiner Sammlung an anderen Orten aus?
Wisthaler: Ja. Mederle wäre bereit, einen Teil seiner Objekte auszustellen, anderes dagegen 
nicht. Er veröffentlicht selbst Bücher und behält deswegen Einiges zurück, um es in seinen 
Werken erstzuveröffentlichen.

Mederle hat einen Riesenbestand an Objekten, vermutlich die umfassendste Sammlung 
zur Zeit des Ersten Weltkriegs im ganzen Land. Wie könnte man diese besser nutzen?
Wisthaler: Mederle hat eine sehr systematische Sammlung. Er hat uns das Feldlazarett 
geliefert, einige Uniformen, Waffen, dann die Schwerpunkte Telefonapparate, Postkarten 
und Tagebücher. Er ist mittlerweile ein anerkannter Experte, kennt jedes Detail, kennt auch 
sehr gut Struktur und Aufbau des Heeres. Wir haben ihn oft als Experten konsultiert, z.B. 



wenn wir bestimmte Fundstücke nicht einordnen konnten. Er sammelt seit Jahrzehnten 
und kann kleinste Fälschungen erkennen.

Gibt es noch andere Quellen eurer Ausstellungsstücke?
Wisthaler: Ein anderer Sammler aus Italien hat uns angeboten, Öfen aus der Kriegszeit aus 
den Stellungen an der Front zu zeigen, sowohl aus österreichischen wie aus italienischen 
Frontstellungen. Er hat auch bestätigt, dass der Bestand von Oswald Mederle sehr wertvoll 
ist, dass diese Objekte echt sind. Auch andere Sammler haben uns das bestätigt, dass wir 
hier in Sexten etwas Besonderes über den Krieg zeigen.

Für den Laien ist dennoch bedauerlich, dass Mederles große Privatsammlung nicht 
öffentlich zugänglich ist. Sollte so etwas in permanenter Form öffentlich gezeigt werden, 
zumal es auch das gesamte Kriegsgeschehen der Gebirgsfront in den Dolomiten 
widerspiegelt?
Wisthaler: Ja durchaus, das sollte man überlegen.

Wäre es für euch als Verein Bellum Aquilarum von Interesse, weitere Fundstücke 
aus anderen Frontabschnitten als Dauerleihgabe zu erhalten, oder müssen die hier 
gezeigten Objekte immer einen direkten Bezug zu Sexten haben?
Wisthaler: Das muss nicht unbedingt sein. Die Fundstücke aus der Sammlung Mederle 
beziehen sich aufs Alltagsleben von Soldaten an anderen Frontabschnitten und aus 
anderen Orten. Wir haben nicht nur einen lokalen Anspruch.

Könnte man, sofern die Räumlichkeiten in Sexten zur Verfügung gestellt werden, auch 
mehr von dieser Sammlung Mederle in Sexten zeigen?
Wisthaler: Die Schwierigkeit bei einer solchen Zusammenarbeit mit Mederle liegt 
auch darin, dass sich die Kooperation schwierig gestaltet. Mederle hat seine eigenen 
Vorstellungen und möchte das möglichst selbst gestalten. Wir mussten damals 2019 die 
neu ausgebauten Räume sehr schnell bestücken. Das war die Forderung der Gemeinde. 
Wir hatten auf diesen Umbau lang gewartet, hatten dann aber keine Ausstellung schon 
griffbereit. Wir wussten auch nicht, über wieviel Geld wir verfügen konnten und konnten 
nicht alles planen. Dann sind auch Mehrkosten entstanden. Mederle hatte zwei Räume 
im Rathaus in Brixen bestückt und so war er einverstanden, die dortige Ausstellung 
abschließend nach Sexten zu bringen. Wir haben dann noch einen Monat Vorarbeit 
leisten müssen. Die Feldkapelle musste wiederaufgebaut werden und Einiges mehr an 
handwerklicher Arbeit.

Gibt es in Sexten noch andere potenzielle Ausstellungsorte?
Wisthaler: Im Werk Mitterberg gäbe es mehr Platz, aber aus klimatischen Gründen kann 
man dort nichts ausstellen. Im Zentrum von Sexten ist es auch von der Logistik ideal. 
Dieser Ort hier ist sehr gut erreichbar und somit auch für die Touristen sehr interessant.

Wie lange im Jahr ist diese Ausstellung geöffnet?
Wisthaler: Von April bis September, dann wieder von Dezember bis Anfang April für die 
Wintertouristen. Der Sommertourist nimmt dieses Programm gut an, der Wintertourist hat 
üblicherweise ein anderes Programm mit weniger Kultur. Im Sommer ist die Ausstellung 
gut besucht. Die meisten Gäste, die unsere geführten Wanderungen im Freilichtmuseum 
besuchen, kommen hinterher auch in die Ausstellung. 



Die größten Besuchergruppen kommen aus Italien, dann Gäste aus dem 
deutschsprachigen Raum. Habt ihr auch Südtiroler Publikum?
Wisthaler: In unserer ersten Zeit der geführten Wanderungen kamen viel mehr Südtiroler, 
wahrscheinlich, weil ich die deutschsprachigen Führungen von Juni bis Oktober 
angeboten habe. Damals arbeitete ich noch in Teilzeit in der Schule. Jetzt habe ich nur 
mehr wenige Wochen im Hochsommer frei, also im Juli und August. Deutsche Touristen 
kommen hauptsächlich im Juni, im September und im Oktober. Wir finden keinen Ersatz 
für mich. Das könnte z.B. ein Pensionist sein, der nicht vergütet werden muss, aber 
sowohl körperlich als auch inhaltlich fit sein müsste. Juli und August ist die Hochsaison für 
Italiener.

Auch für Studierende wird es schwierig sein, den ganzen Sommer lang für eine solche 
Aufgabe bereitzustehen?
Wisthaler: Es ist auch schwierig mit der Bezahlung. Wir sind ein ONLUS-Verein, deswegen 
können wir keine Personen anstellen. Das müsste dann über den Tourismusverein laufen. 
Es ist allgemein schwierig, jemanden für diese Aufgabe zu finden.

Warum wir die Ausstellung von Sextnerinnen wenig besucht? Weil alle den Inhalt dieser 
Ausstellungen schon kennen oder gibt es andere Gründe?
Wisthaler: Wir bewerben diese Ausstellung regelmäßig. Es gibt immer wieder Artikel im 
Gemeindeblatt DER SEXTNER. In Sexten müssten eigentlich alle die Ausstellung und den 
Verein Bellum Aquilarum kennen. Das Problem liegt darin, dass die Sextner nicht sehr 
geschichtsinteressiert sind. Viele meinen, die Ausstellung befindet sich im Rudolf Stolz-
Museum, weil sie auch unser Kunstmuseum kaum besuchen.

Wie häufig wird eure Ausstellung von den Schulen genutzt?
Wisthaler: Das ist wiederum ein Problem des Personals. Solange ich mehr Zeit hatte, hatte 
ich gute Kontakte zu den Schulen. Viele Schulen haben angefragt, und ich habe es fast 
nicht geschafft, alle Schulklassen dran zu nehmen, weil ich nur für zwei Tage pro Woche 
verfügbar sein konnte. Das Interesse wäre seitens der Schulen da, aber wir haben eben 
kein Personal. Pietro hat das auf Italienisch versucht, das klappt nicht immer. Es ist auch 
eine Geldfrage. Die Führungen selbst kosten nicht viel, aber der Sessellift kostet und dann 
gibt es andere Ausgaben. Und Schulen suchen sich Ausflüge mit weniger Ausgaben. Man 
kann auf der Anderter Alpe einen tollen Rundgang machen. Doch es hängt immer vom 
verfügbaren Personal für die Führungen ab.

Und wie sieht das bei der Ausstellung aus?
Wisthaler: Dasselbe Problem stellt sich bei der Ausstellung. Lehrer Rudl Holzer hat schon 
Zeit, schafft das aber zeitlich nicht immer. Das Problem ist auch, dass man trotz Vergütung 
für diese Form von Kulturarbeit keine geeigneten Personen findet. Wir haben uns mit dem 
Bürgermeister beraten. Es bräuchte eine Art Kulturbeauftragten der Gemeinde, der ständig 
für solche Aufgaben zur Verfügung steht, angestellt von der Gemeinde. Dann könnte man 
das Angebot erweitern. Der Bürgermeister ist eigentlich sehr offen für Kultur, aber der 
Ortschronist Holzer kann das nicht für immer machen. Im Sommer hat das Rudolf-Stolz-
Museum Freiwillige gefunden. Ähnlich läuft das in Innichen beim Dom-Museum. So kann 
das dortige Museum regelmäßige Öffnungszeiten anbieten.

Wie können die beiden Museen in Sexten zusammenarbeiten?
Wisthaler: Es wäre toll, wenn beide Museen unter einem Dach vereint wären, meint auch 
der Verantwortliche vom Stolz-Museum Hermann Rogger. Das Trägerkomitee hatte die Idee, 



ihr Museum räumlich zu erweitern und so wäre auch Platz für Bellum Aquilarum. Man 
könnte beide Ausstellungen im selben Gebäude miteinander verbinden und Kosten und 
Ressourcen teilen. Auch beim Personal könnte man Kosten sparen und vielleicht wäre ihr 
Kunstmuseum noch besser besucht. Wir könnten Kunst und Geschichte in einem Haus 
unterbringen. Das wäre sehr reizvoll.

Das setzt aber den entsprechenden politischen Willen voraus, mehr Ressourcen für 
diesen Zweck und für die Kultur im Allgemeinen zu investieren.
Wisthaler: Ja, die 200.000 Euro für den Umbau der alten Grundschule hätte man in diesem 
Sinn für den Ausbau des Stolz-Museums sinnvoller verwenden können. Doch manchmal 
fehlt leider die Kommunikation. Insgesamt wäre für die Kulturarbeit mehr Geld erforderlich. 
Jetzt gibt es in Sexten ein Projekt für ein „Haus der Berge“. Dafür soll eine Million Euro 
bereitgestellt werden. Diese Gelder sollten besser verteilt werden. Man müsste genau 
planen, wo das vorhandene Geld am besten eingesetzt werden kann. Die langfristige 
Planung im Kulturbereich ist bisher vernachlässigt worden. 

Warum interessieren sich relativ wenige Südtiroler für den Dolomitenkrieg und den 
Ersten Weltkrieg im Allgemeinen? Liegt das daran, dass es in ganz Südtirol keinen Ort 
gibt, wo diese wichtige Zeit umfassend dargestellt wird?
Wisthaler: Ich habe die Erfahrung gemacht, dass in Südtirol sehr wohl ein Interesse an 
diesem Thema besteht. Es gibt andere Faktoren, die es verhindern, dass Südtiroler eine 
solche Ausstellung stärker besuchen. Zunächst sind es einmal die Öffnungszeiten, die man 
erweitern müsste. Z.B. bräuchten die Einheimischen die Angebote am Wochenende. Wir 
haben am Wochenende nur Angebote für Gruppen, der Rest erfolgt an Werktagen. Wir 
haben viele Gruppen von Südtirolern zu Gast gehabt, aber meistens am Wochenende, z.B. 
bei Betriebsausflügen, bei privaten Gruppen. Die Nachfrage wäre schon da, aber weil wir 
nur wenige Termine anbieten können, kommen nicht alle Interessierten dran. Wir haben 
auch Kontakte zum AVS aufgenommen. Das war eine interessante Erfahrung. Doch beim 
Alpenverein stehen die Berge im Mittelpunkt, und weniger die Kultur. Und wenn, hätten 
wir die Führungen wieder gratis anbieten müssen. Somit sind die Kosten immer wieder ein 
Hindernis.

Wir hatten auch Gruppen der Volkshochschule, dann Schulklassen im September und 
Gruppen von deutschen und österreichischen Universitäten. Wir haben gute Kontakte zur 
Universität Innsbruck. Die Nachfrage wäre insgesamt vorhanden, aber das Personal fehlt. 
Ein Problem der Schulen ist auch die Zeit: Führungen sind nur möglich bis Oktober, dann 
wird es dort oben zu kalt. Doch im September ist es verwaltungstechnisch kompliziert, 
solche Exkursionen rechtzeitig zu genehmigen. Ab Mitte Mai darf man in den Schulen 
keine Ausflüge mehr machen. Es geht also nur im September und das ist für die meisten zu 
früh.

Fazit: das Interesse bei den Einheimischen ist durchaus vorhanden, aber wir haben das 
Problem des Personalmangels. 

Sexten war der einzige Ort in Südtirol, der im Ersten Weltkrieg stark zerstört und 
evakuiert worden ist. Würde sich Sexten anbieten als Standort für ein Museum zum 
Ersten Weltkrieg für ganz Südtirol?
Wisthaler: Ja, weil auch die Frontlinie direkt vor Ort liegt. Man könnte hier immer 
die Besichtigung der ehemaligen Frontabschnitte mit dem Museums- oder 
Ausstellungsbesuch verbinden. Wir bieten heute die Führungen im Freilichtmuseum an 



und dann zur Vertiefung die Ausstellung „Spuren der Geschichte“. In Sexten kann man 
vom Dorf aus starten und ist schnell vor Ort im Gebirge, was in anderen Gemeinden 
nicht der Fall ist, wo man einige Kilometer bis zum Ausgangsort fahren muss. Man 
kann mit der Seilbahn hoch auf den Karnischen Kamm und genauso in die Dolomiten. 
Diese Kombination kommt immer gut bei den Besuchern an. Deswegen könnte man 
stellvertretend für den Alpenkrieg in Sexten ein Museum aufbauen.

Arbeitet Bellum Aquilarum auch mit Kötschach-Mauthen zusammen?
Wisthaler: Wir haben auch eine Verbindung zu den Dolomiten-Freunden von Kötschach-
Mauthen, wo man sowohl ein Freilichtmuseum als auch die große Ausstellung anbietet. 
Kötschach-Mauthen hat für die Erinnerungskultur in Österreich auch überregionale 
Bedeutung. Da wird der gesamte Alpenkrieg thematisiert. Es wäre wichtig, noch besser 
zusammenzuarbeiten.

Kann man sich vorstellen, dass in Zusammenarbeit mit einem Sammler wie Oswald 
Mederle und einem Museum wie Kötschach-Mauthen etwas Neues in Sexten entstehen 
könnte?
Wisthaler: Eine umfassendere Darstellung des Ersten Weltkriegs in Tirol wäre schon 
sinnvoll. 2019 musste alles schnell gehen, auch damit die Gemeinde die hohen Kosten 
des Umbaus der Grundschule rechtfertigen konnte. Unsere Idee wäre es außerdem, dass 
man die österreichische und die italienische Seite der Front aufzeigt. Die liegen hier so 
nahe beisammen und das wird auch von den Touristen oft gefragt. Doch damals hatten 
wir weder Zeit noch Geld dafür. Wir haben uns jetzt fokussiert auf österreichische Quellen 
und konnten das Kriegsgeschehen im Comelico nicht bearbeiten. Aber Pietro hat gute 
Kontakte zu italienischen Vereinen und Museen. Wir müssten eigentlich einen Verein mit 
ständigen Mitarbeitern bilden. In Kötschach-Mauthen haben sie jetzt eine fix angestellte 
Mitarbeiterin. Wenn wir eine größere Struktur hätten, wäre es denkbar, dass sich das 
finanziell selbst trägt.

Gibt es dafür Beispiele?
Wisthaler: Ein Beispiel wäre das Andreas-Hofer-Museum im Passeiertal. Die sind gestartet 
als ONLUS-Verein, konnten das Angebot dann erweitern, haben jetzt hohe Besucherzahlen 
und können sich jetzt zwei ständige Mitarbeiter leisten. Der damalige LH Durnwalder hat 
ihnen damals 300.000 Euro für den Umbau gegeben. Danach kamen mehr Besucher und 
so trägt sich das Hofer-Museum jetzt alleine. Das Museum ist auch gut erreichbar. Das 
wäre auch in Sexten der Fall. Wir haben also sehr viel Potenzial, aber uns fehlt das Geld. 
Wir müssten ein größeres Museum bauen.

Welche anderen interessanten Ausstellungsprojekte gibt es in dieser Hinsicht?
Wisthaler: Zu nennen wäre vor allem Kartitsch. Die haben mit Frau Walliczek von der 
Universität Innsbruck zusammengearbeitet, die auch im Kriegsarchiv Wien recherchiert 
hat, haben über viel bestehendes Material verfügt. Der Ortschronist hat gesagt, was 
für ein halbwegs vollständiges Bild des Kriegsgeschehens in Kartitsch und Umgebung 
benötigt wird. Sie haben dann eine ganz tolle Ausstellung gemacht. Walliczeks Vater ist 
ein Sammler, der hat Fundstücke und Objekte bereitgestellt und diese Expertin hat ihre 
Abschlussarbeit darüber geschrieben. Zwei Südtiroler Architektinnen haben dann die 
Ausstellungsarchitektur gemacht, Hütten aufgebaut, Baracken, und in jeder gab es ein 
besonderes Thema: Zivilbevölkerung, Soldatenalltag, Frauen im Krieg, Kinder, Sanität, 
Geschichten und Fotos.



Die Ausstellung war 2015 im Gemeindesaal von Kartitsch zu sehen. Danach musste sie aus 
Platzmangel wieder abgebaut werden. Gemeinsam mit dem Dorfchronisten hat sie auch 
einen kleinen Wanderführer mit historischen Orten und Fotos herausgebracht, der jetzt in 
Sexten erhältlich ist. Somit gab es am Ende dieses Projekts auch ganz konkrete Produkte. 
Leider ist die Ausstellung dort nicht mehr gezeigt worden, während wir eventuell die 
Räumlichkeiten hätten, das eventuell permanent zu zeigen. Wir hätten also Ideen genug.

War diese Ausstellung nur auf Kartitsch bezogen oder hatte sie einen umfassenderen 
Anspruch?
Wisthaler: Einiges war speziell zu Kartitsch, anderes zum Soldatenalltag allgemein. Das 
könnte man genauso gut auch in Sexten zeigen. Die hatten in Kartitsch auch einen guten 
Ausgangsbestand mit einem tüchtigen Ortschronisten wie bei uns. Sie haben versucht, 
den Bestand mit eigenen Recherchen zu vertiefen und zu erweitern und dann in Form 
einer Publikation herauszubringen. Zwei tolle Produkte waren so gesichert. Es gab dann 
auch Audio-Interviews mit persönlichen Erinnerungen.

Ein gutes Beispiel wäre auch die Ausstellung in Dosoledo, die Persönlichkeiten aus 
Sexten und dem Comelico vorstellt und zwar in einer zweisprachig deutsch-italienischen 
Fassung.
Wisthaler: Diese Texte stammen alle von Rudl Holzer, übersetzt von Pietro Michieli. Das 
haben die Kollegen in Dosoledo übernommen. Es hat 2015 auch eine Ausstellung im 
Museum Rudolf Stolz gegeben. Da ist sehr viel ehrenamtliche Arbeit geleistet worden. 
Deshalb wollten sie dieses Material nicht Bellum Aquilarum überlassen. Heute ist schon 
viel Material vorhanden, deshalb wäre es wichtig, all dieses Material an einem Ort 
zusammenzuführen, wo man diese Inhalte neu gestalten kann. Wir haben als Verein bereits 
unsere Vorstellungen für dieses Projekt deponiert und diese sollten baldmöglichst konkret 
werden. Es bräuchte einen Fahrplan für die Erstellung einer Ausstellung. Es gilt nämlich, 
eine lange Vorlaufzeit von mindestens einem oder einem halben Jahr zu beachten. Da 
muss jemand vor Ort sein, der das koordiniert. Pietro Michieli ist aber nicht mehr bereit, 
das zu übernehmen.

Du hast die Geschichte deines Urgroßvaters aufgearbeitet. War das die zentrale 
Motivation und der Anlass, dich mit dem Ersten Weltkrieg näher zu befassen oder gibt es 
noch andere Motive?
Wisthaler: Nein, das war nicht mein Hauptmotiv, sondern das Wichtigste war eigentlich 
meine Liebe zu den Bergen. Ich war schon als Kind in den Bergen unterwegs. Das hat 
mich immer schon fasziniert und über diesen Sport bin ich auf Kriegsrelikte gestoßen. So 
habe ich bereits als Kind angefangen, mich für dieses Thema zu interessieren. Schon vor 
meinem Studium habe ich mich für dieses Thema stark interessiert und zwar vor allem für 
die Alpingeschichte. Dann die Relikte und so wollte ich wissen: warum gibt’s da so viele 
Spuren vom Ersten Weltkrieg im Gebirge, wie hat sich das abgespielt? Im Zuge meines 
Studienabschlusses an der Universität bin ich dann auf die Kriegstagebücher von meinem 
Urgroßvater gestoßen und habe mich wissenschaftlich intensiv damit auseinandergesetzt.

War dieses Thema in deiner Familie und vor allem bei deinen Großeltern sehr präsent 
und verspürt? Ist in der Familie von diesen Zeiten oft erzählt worden?
Wisthaler: Meine Mutter hat mir erzählt, dass ihr Großvater über dieses Thema gar nicht 
reden wollte. Mit seinen guten Freunden, also unter Kriegskameraden, haben sie darüber 
gesprochen, aber nicht in der Familie. Ein Onkel von mir hat sich sehr für den Ersten 
Weltkrieg interessiert und hat sich sozusagen als Hobbyarchäologe eingelesen. So wusste 



er über den Ersten Weltkrieg in den Dolomiten sehr gut Bescheid. Mit ihm war ich viel in 
den Bergen unterwegs und er hat mir viel über die Spuren des Kriegs erklärt. Über diesen 
Onkel erhielt ich einen praktischen Zugang zu diesem Thema.

Somit haben deine Eltern diese Geschichten des Großvaters auch nicht weitergeben 
können?
Wisthaler: Interessant ist, dass meine Mutter mir nie über das Schicksal ihres Großvaters im 
Ersten Weltkrieg erzählt hat. Erst im Zuge der Aufarbeitung der Tagebücher kam diese Zeit 
auf, denn erst nach dem Tod des Urgroßvaters sind seine Tagebücher aus der Kriegszeit 
aufgetaucht. Ich habe mich im Rahmen des Studiums stark mit Archivmaterial befasst und 
zu diesem Zweck musste ich auch viele Texte in altdeutscher Schrift lesen. So konnte ich 
anhand der Tagebücher meines Urgroßvaters auch die altdeutsche Schrift üben.

Du hast auch andere Einzelschicksale der Kriegszeit studiert wie z.B. jenes von 
Anna Egarter, die mit acht Kindern nach Kitzbühel gezogen ist. Gibt es noch weitere 
Kriegstagebücher dieser Art?
Wisthaler: Ich habe im Zuge dieser Arbeit Kontakte mit Chronisten aufgenommen und 
noch einige andere Tagebücher erhalten. Viele Kontakte mit Touristen ergaben sich über 
die Führungen für Bellum Aquilarum, über diese Kontakte kann man sehr viel sammeln. So 
habe ich auch andere Tagebücher ausgewertet.

Wie sollte das Schicksal der Zivilbevölkerung von Sexten noch besser dargestellt 
werden?
Wisthaler: Eine Publikation wäre sehr wichtig, nicht akademisch-wissenschaftliche 
Studien, sondern vor allem etwas für die Bevölkerung von Sexten. Ein Dokumentarfilm 
wäre ein wichtiges Medium und schließlich eine Ausstellung. Diese drei Produkte 
scheinen mir zentral. Wichtig vor allem, dass man das Schicksal der Zivilbevölkerung 
besser abdeckt und dann auch den Soldatenalltag aufzeigt und zwar auf beiden Seiten, 
der österreichischen und italienischen Seite der Front. Das wäre interessant für die 
Ausstellung.

Das heißt, man müsste in einer Ausstellung in Sexten auch auf die Ereignisse in jener Zeit 
im Comelico und im Cadore eingehen?
Wisthaler: Darüber sind in den letzten Jahren viele Publikationen erschienen. Im Comelico 
gibt es einige rührige Sammler, Fotos, Objekte. Es gibt immer wieder Vorträge und auch 
Ausstellungen. Diese Kollegen und Kolleginnen haben in den letzten Jahren sehr viel 
zusammengetragen. Die Frauen im Comelico haben auch sehr viel erlebt, als Trägerinnen, 
als Schneeschauflerinnen, bei der Versorgung und beim Rückzug der italienischen 
Truppen. In Dosoledo hat man ansatzweise versucht, das darzustellen. Nun gibt es eine 
zweite Ausstellung in Padola mit vielen Sachgegenständen. Das italienische Publikum 
zeigt auch großes Interesse an diesem Thema. In Sexten haben wir im Sommer zu 95% 
italienische Gäste. Insofern würde sich der Standort Sexten gut für eine solche Ausstellung 
anbieten.

Welche Bedeutung hat Erinnerung an den Ersten Weltkrieg in Sexten für den Tourismus 
insgesamt?
Wisthaler: Dieses Thema ist für den Tourismus in Sexten sehr wichtig, auch weil der 
Alpinismus ein wichtiges Standbein ist. Früher waren die Bergtouren für viele Gäste 
nicht so interessant. Heute gehen viel mehr Menschen in die Berge und werden somit 
automatisch mit dem Thema konfrontiert, vor allem auf den Klettersteigen. Deswegen ist 



diese Kombination Alpinismus und Geschichte für Sexten sehr wichtig. Vor allem für den 
Kulturtourismus wäre es eine Nische, die man unbedingt ausbauen sollte. Bei unseren 
Führungen erleben wir das immer mehr.

Müssen die alten Stellungen auf dem Drei-Zinnen-Plateau besser beschildert und 
erläutert werden?
Wisthaler: Ein schwieriges Thema, weil das alles Naturparkgebiet ist. Es bräuchte 
dahinter eine Organisation, die das Ganze auch wartet. Das ist ein großer Personal- und 
Kostenaufwand. Als Bellum Aquilarum haben wir allein mit dem Freilichtmuseum Rotwand 
mehr als genug zu tun. Überdies wird das Aufstellen von vielen Informationstafeln von der 
Naturparkverwaltung nicht gebilligt. Die Idee ist gut, aber sehr schwierig zu organisieren. 
Wir haben Kontakt zur Verwaltung des Friedenswegs auf dem Monte Piano/Piana. Die 
Dolomitenfreunde haben in den 1970er Jahren dieses Museum aufgebaut, und auch in der 
Sextner Rotwand wollte man sich bei den Instandhaltungsarbeiten beteiligen. Sie wollten 
dann Teilbereiche am Monte Piano übernehmen und instand halten. Da muss man fast 
jedes Jahr nachgehen. 2020 war eine Gruppe aus Bologna zwei Wochen vor Ort und hat 
Aufräumarbeiten, vor allem Müllbeseitigung am Monte Piano durchgeführt.

Vielleicht kann man sich auch darauf verständigen, dass ein Teil der Frontabschnitte so 
erschlossen wird wie der Monte Piano und andere Schauplätze blieben sich dann selbst 
überlassen.
Wisthaler: Man könnte allenfalls auf der Drei-Zinnen-Hütte eine große Hinweistafel mit 
Karte und Beschreibung anbringen. Dazu sollte es einen Wanderführer mit Karte geben, 
sodass man sich selbst auf Spurensuche begeben kann und nicht alles schon perfekt auf 
Tafeln dargestellt wird. Auch in Kartitsch hat man einen solchen Wanderführer mit Fotos 
und Karten herausgebracht. Hugo Reider und Peter Kübler haben in ihren Publikationen 
solche Abschnitte und Routen beschrieben. Eine Übersichtskarte mit allen interessanten 
Abschnitten sollte noch hergestellt werden.

Wie kann man die Jugendlichen stärker für das Thema Erster Weltkrieg interessieren?
Wisthaler: In den Schulen ist in den letzten Jahren sehr viel getan worden, im Rahmen des 
Gedenkjahres 2015, auch für den Unterricht gibt es jetzt mehr Materialien und Filme. Das 
Interesse am Thema ist auch da, vor allem in Kombination mit der Berggeschichte und mit 
Begehungen und Exkursionen. Die Geschichte nur theoretisch in der Klasse abzuhandeln, 
das kommt bei den Jugendlichen nicht so gut an. Es müsste mehr Zeit für die Exkursionen 
geben, damit man den Ereignissen vor Ort nachgehen kann. Losgehen und im Gelände 
nach Spuren suchen, das wär’s. Die meisten jungen Leute bekommen nur über diese 
Spurensuche einen Zugang zu dieser Geschichte.


